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5.1 Kindeswohlgefährdung – Belastungen
für betroffene Heranwachsende

Sabine Andresen

Zusammenfassung
Die Ächtung von Gewalt als Mittel der Erzie-
hung ist ein historisch neues Phänomen. Das
Kindeswohl (best interest of the child) unddie
Kindeswohlgefährdung sind offene Rechtsbe-
griffe. Das macht die fachliche Qualifikation
aller Berufsgruppen, die mit Jungen undMäd-
chen arbeiten, besonders notwendig. Der Bei-
trag geht auf das Konzept des Kindeswohls
und der Kindeswohlgefährdung ein. Ferner
geht es um empirische Befunde sowie um die
Datenlage zu den »Hilfen zur Erziehung«.
Abschließend werden vier handlungsleitende
Perspektiven skizziert.

Summary: Endangerment of the best
interest of the child. Burden for
adolescents concerned
Thecondemnationofviolence, asameansofed-
ucation is a historically new phenomenon. The
best interests of the child and the child endan-
germentarepending legal terms.Thismakes the
competence of all professional groups working
with boys and girls, particularly necessary. The
article deals with the concept of child welfare
andchildendangerment.Furthermore, it comes
to empirical findings and the data available on
the »educational assistance«. Finally, four ac-
tion-guiding perspectives become outlined

Einleitung

Im Jahr 2000 hat der Deutsche Bundestag
das Recht des Kindes auf gewaltfreie Erzie-

hung verabschiedet. Die Ächtung der Gewalt
in der Erziehung ist im Bürgerlichen Gesetz-
buch (§1631, BGB) und nicht im Strafgesetz-
buch verankert. Dahinter steht die Annahme,
dass nicht per se das Strafgesetzbuch zwischen
Eltern und Kindern stehen solle, sondern El-
tern zu befähigen seien, gewaltfrei mit ihren
Kindern im Alltag umzugehen. Darauf zielt
auch das 2012 in Kraft getretene Bundeskin-
derschutzgesetz. Hier ist die Unterstützung
von Eltern in ihrer Erziehung unter anderem
durch Elternkurse ein wichtiger Bestandteil
und eine Aufgabe der Kinder- und Jugend-
hilfe. Bei der Kindeswohlgefährdung handelt
es sich ebenfalls um einen Rechtsbegriff aus
dem Bürgerlichen Gesetzbuch, vor allem aus
demKindschaftsrecht.Der normative Bezugs-
punkt dazu ist das Grundgesetz.

Die Ächtung von Gewalt als Mittel der
Erziehung ist folglich ein historisch neues Phä-
nomenunddie Befürworter_innen benötigten
noch Ende des 20. Jahrhunderts einen langen
Atem, dieses einzufordern und die etablier-
te Vorstellung davon, dass ein »Klaps« noch
niemandem geschadet habe, nicht nur zu hin-
terfragen, sondern für unrechtmäßig zu erklä-
ren.Nebendiesen grundlegendenPerspektiven
auf Erziehung, Erziehungsverhältnisse und die
zivilgesetzlichen Einschränkungen elterlichen
HandelnsimInteressederWürdeundIntegrität
des Kindes gibt es weitere relevante gesetzliche
Regelungen zum Thema Kindeswohlgefähr-
dung.Diese finden sich sowohl im achten Sozi-
algesetzbuch, insbesonderebei denRegelungen
zuden»Hilfen zurErziehung« sowie imStraf-
gesetzbuch zu »Kindesmisshandlung«.
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Im nächsten Abschnitt geht es erstens um
das Konzept des Kindeswohls und der Kin-
deswohlgefährdung sowie um die etablierten
Definitionen der Kindesmisshandlung. Dar-
an anschließend werden ausgewählte empi-
rische Befunde vorgelegt sowie die Daten-
lage zu den »Hilfen zur Erziehung« skiz-
ziert, um davon ausgehend im dritten Ab-
schnitt vier handlungsleitende Perspektiven
zu skizzieren.

Kindeswohl und Kindeswohl-
gefährdung – Inhaltliche und
empirische Perspektiven

Zur Definition

»Kindeswohl« ist ein offener Rechtsbegriff,
der Interpretationsspielräume eröffnet. Diese
Anlage als ein rechtlich fundiertes, normati-
ves Konstrukt mit seiner relativen Offenheit
hat in den vergangenen zehn Jahren zu neue-
ren interdisziplinär angelegten Diskussionen
und Problematisierungen geführt. Das Kon-
zept zielt auf eineBalance zwischenkindlichen
Bedürfnissen nach Fürsorge, Zuwendung und
Anleitung einerseits und kindlichem Streben
nach Freiheit und Autonomie andererseits.
Als Konzept basiert es auf der Annahme, dass
Kinder im Generationenverhältnis vulnerabel
sind [1, 2]. Die Ursachen der kindlichen Vul-
nerabilität charakterisiert der US-amerikani-
sche Gewaltforscher David Finkelhor [3] wie
folgt:
1. die meist körperliche Unterlegenheit des

Kindes
2. seinen altersbedingten Mangel an Wissen,

Erfahrung und Kontrolle
3. einen die gesamte Gesellschaft durchzie-

henden Bewusstseinsmangel der Erwach-
senen dafür, was Kinder kränkt und ver-
letzt und welche Bedeutung Gewalt hat

4. einen gesellschaftlichen Mangel an Sanktio-
nengegenüberdenjenigen,dieKindernnicht
gewaltfrei oder entwürdigend begegnen

5. einenMangel anMitbestimmungs-,Hand-
lungs- und Entscheidungsmöglichkeiten,
denn Kinder haben in der Regel kei-
nerleiMitbestimmungsmöglichkeitendar-
über, mit wem sie in ihrem Alltag zusam-
menkommen (lack of choice over associa-
tes)

Eine extreme Form, Kinder zu verletzen und
ihre spezifische Vulnerabilität auszunutzen, ist
die Kindesmisshandlung in der Familie, in fa-
milienähnlichenEinrichtungenwie derHeim-
erziehung oder in pädagogischen Institutio-
nen. Wenn Jungen und Mädchen Misshand-
lungserfahrungen im Nahraum machen, sind
sie elementar darauf angewiesen, dass ihnen
von »außen« geholfen wird. Geschieht der
Übergriff in der Familie, sind staatliche Insti-
tutionen für den Schutz des Kindes verant-
wortlich. Dies gilt auch, wenn ein Kind in ei-
ner öffentlichen Einrichtung von Gewalt und
Missachtung betroffen ist, denn auch hier ist
das betroffene Kind darauf angewiesen, dass
verantwortungsvolle und vertrauensvolle Per-
sonen sowie geschützte Räume in seiner Nähe
sind. Dies war und ist nicht in allen Fällen die
Regel und insbesondere Misshandlungen von
Jungen und Mädchen in der Familie bleiben
oft unbeachtet. Aus Konzentrationsgründen
fokussiert dieser Beitrag vor allem auf die Kin-
deswohlgefährdung in der Familie.

Je nach Dauer, Häufigkeit, Schweregrad
und dem Sachverhalt der multiplen Belastung
einesKindeskönnendieFolgenerheblich sein.
Spätestens im Fall der Kindesmisshandlung
tritt das staatliche Wächteramt an die Stel-
le des elterlichen Rechts auf Erziehung der
Kinder. Dieses ist verfassungsrechtlich veran-
kert für den Fall, dass die Eltern nicht willens
oder in der Lage sind, ihr Recht auf Erzie-
hung wahrzunehmen.Wenn eine Kindesmiss-
handlung vorliegt, ist das Kindeswohl massiv
gefährdet.

Der Gegenbegriff zum Kindeswohl ist
folglich der der Kindeswohlgefährdung, auch
er ist ein unbestimmter Rechtsbegriff.Wie die
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Kindeswohlgefährdung erkannt wird, welche
Kriterien zur Bewertung notwendig sind und
ob das auf die Zukunft bezogene Handeln des
Hilfesystems – etwa die Inobhutnahme – die
gewünschte Sicherstellung des Kindeswohls
leistet, sind deshalb zentrale Herausforderun-
gen der fachlichen Diskussion [4].

Kindeswohlgefährdung kann durch phy-
sische Misshandlung und Gewalt bis hin zur
Tötung, Vernachlässigung als Form der unter-
lassenen Versorgung des Kindes mit Nahrung,
angemessener Kleidung, Pflege und Kontrolle
der Umgebung, durch emotionale Vernachläs-
sigung und sexuelle Gewalt bedingt sein.Häu-
fig erfahren betroffene Kinder gleich mehre-
re Gefährdungsformen. Reinhold Schone und
Gregor Hensen resümieren 2011:

»Die Frage des frühzeitigen Erkennens dieser
GewaltphänomeneistdahereinefachlicheHer-
ausforderung, die aus unterschiedlichen diszi-
plinären Perspektiven erfolgen muss. Schließ-
lich geht es um die Abwehr von Gefährdungen
und damit um die Vermeidung von Schädi-
gungen. Die Zusammenführung dieser unter-
schiedlichen Perspektiven auf ein und dasselbe
Gewaltphänomen (sei es Misshandlung, Ver-
nachlässigung oder sexuelle Gewalt) erfordert
ein gemeinsames sprachliches Verständnis und
einen (Minimal-)Konsensdarüber,worüber ge-
sprochen wird« [4, S. 13].

In diesem Zitat verweisen die Autoren auf
die Unsicherheit, die dem transdisziplinären
Handlungsfeld von Kinder- und Jugendhilfe,
Medizin, Recht und Beratung bei der Dia-
gnose und der Frage nach »richtigen« In-
terventionen bei Kindeswohlgefährdung in-
newohnt. Die Legitimation für einen Eingriff
in das Elternrecht im Sinne des »staatlichen
Wächteramtes« ist die Prognose einer erheb-
lichen Schädigung des körperlichen, geistigen
und/oder seelischen Wohls eines Kindes. Das
heißt, diese Einschätzung bezieht sich auf die
Zukunft und sie kann deshalb auch auf einer
Fehleinschätzung beruhen.

Zur Feststellung von
Kindeswohlgefährdung

Die Unbestimmtheit des Begriffs Kindeswohl-
gefährdung ist eine grundlegende Herausfor-
derung für die zuständigen Fachkräfte in der
Jugendhilfe, der Medizin und der Gerichte [4].
Die notwendige fachliche Bewertung zielt auf
die möglichen Schädigungen, die Kinder in
ihrer weiteren Entwicklung aufgrund der Le-
bensumstände erfahren können, auf die Erheb-
lichkeit der Gefährdungen und des erwarteten
Schadens durch Intensität, Häufigkeit, Dauer
derSchädigungensowieaufdenGradderWahr-
scheinlichkeit, dass ein Schaden eintreten wird.
Die Komplexität erhöht sich bei der fachlichen
Bewertung und Prognose, wenn Mütter und
Väter nicht zur Kooperation bereit sind. Das
heißt,dannsindEinschätzungennotwendig,ob
die Eltern die Fähigkeiten und die Bereitschaft
haben, das Kind vor Gefahren zu schützen. In
Anlehnung anHeinzKindler [5] geht es bei der
Frage nach fachlichen Standards um die Qua-
lität der Einschätzung von Gefährdungslagen
sowie um klar definierte Abläufe: Zunächst ist
nach einerGefährdungsmeldungdieDringlich-
keit einzuschätzen, danach ist eine Sicherheits-
einschätzung auf Basis eines Treffens mit dem
KindunddenBetreuungspersonennotwendig,
schließlich folgen eine Risikoeinschätzung auf
der Basis aller vorliegenden Informationen, die
oben bereits thematisierte prognostische Beur-
teilung bezogen auf zukünftige Entwicklungs-
beeinträchtigungen sowie eine Prognose zu der
Veränderungsmotivation und Veränderungsbe-
reitschaft der Betreuungspersonen.

Ausgehend von den oben beschriebenen
Herausforderungen prognostischen Einschät-
zens und daraus resultierenden Handelns im
Auftrag des staatlichen Wächteramtes stellt
sich die Frage nach den Erfassungsinstru-
menten einerseits und den empirischen Da-
ten zu Kindesmisshandlungen bzw. Kindes-
wohlgefährdungandererseits.FürdieErfassung
sind unterschiedliche Akteure zuständig, ne-
ben dem Allgemeinen sozialen Dienst (ASD)
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[6] gibt es eine medizinische Diagnostik [7]
unddamit verbundenauchdieErfassungdurch
Kinder- und Jugendärzt_innen [8] sowiedurch
Handlungskonzepte freier Träger [9] und der
Kinderschutzverbände, etwa dem Deutschen
Kinderschutzbund (DKSB) [10]. Insbesonde-
re die sogenannten»FrühenHilfen« haben in
den vergangenen zwei Jahrzehnten als Schutz-
und Beratungsangebot auf kommunaler Ebene
damit begonnen, werdende Eltern zu erfassen
und sie in ihremAlltagmit einemkleinenKind
zu unterstützen und zu befähigen [11, 12, 13].

Die Praxis und die wissenschaftliche Pra-
xisbeobachtung zeigen, dass eine Reihe von
verschiedenen Instrumenten zur Erfassung und
Bestimmung von Kindeswohlgefährdung ver-
fügbar ist. In derKinder- und Jugendhilfepraxis
in Deutschland werden unterschiedliche Wege
der Erfassung gegangen. Grob lässt sich zwi-
schen eher offenen und eher standardisierten
Verfahren unterscheiden.Während die eher of-
fenen Feststellungsverfahren das Problem ha-
ben, dass Einschätzungen von Person, Raum
undZeitabhängigsind,werdeninstandardisier-
tenVerfahrendieMehrdeutigkeit undKomple-
xität von Lebenssituationen nicht erfasst [14].

Dierechtlichen,konzeptionellenundfach-
lichen Regelungen, die in diesem Abschnitt
vorgestellt wurden, werden gewissermaßen ge-
schlechtsneutral diskutiert. Der Schutz von
Kindern im Falle eines Verdachts auf oder ei-
ner Bestätigung von Kindeswohlgefährdung
und die damit verbundenen Herausforderun-
gen und Regelungen treffen auf Jungen und
Mädchen zu. Hier liegt es auf der Basis vorlie-
gender Erkenntnisse nicht nahe, zwischen den
Geschlechtern zu unterscheiden. Nötig wären
aber Studien, in denen geprüft wird, ob und
wenn ja wie das Geschlecht eines betroffenen
Kindes die jeweiligen Abläufe beeinflusst.

Empirische Befunde

In diesemAbschnitt geht es umeinen knappen
Überblick über die empirische Datenlage. Da-

bei solleneinerseits vorliegendeBefundezube-
troffenen Kindern und Jugendlichen und die
damit einhergehenden Belastungen skizziert
werden und zum anderen vorliegende Daten
zu den daraus teilweise resultierenden »Hil-
fen zurErziehung«dargelegtwerden.Letztere
verweisen auf die Komplexität der Hilfeange-
bote. Anhand einiger Unterschiede zwischen
den Geschlechtern lassen sich Perspektiven ei-
ner Betroffenheit von Jungen aufzeigen. So
sind sie, nach allem was wir bislang wissen,
weniger als Mädchen von sexueller Gewalt
betroffen.

Kindeswohlgefährdung und Belastungen

für betroffene Heranwachsende

Mit dem Slogan »There in no health without
mental health« macht die Weltgesundheits-
organisation der Vereinten Nationen (WHO)
auf die Wichtigkeit der psychischen Gesund-
heit aufmerksam und weist auf die hohe Zahl
von psychischen Belastungen bereits im Kin-
des- und Jugendalter hin. Teilweise resultieren
diese aus einer Kindeswohlgefährdung.

Auch der bundesweite Kinder- und Ju-
gendgesundheitssurvey (KiGGS) erfasst um-
fangreicheErgebnissezurkörperlichen,psychi-
schen und sozialen Gesundheit, zum gesund-
heitlichen Risikoverhalten und zur medizini-
schen Versorgung von Kindern und Jugendli-
chen bis in das Alter von 17 Jahren. An die-
ser repräsentativen Studie nahmen 17.641 Ju-
gendliche teil (8.985 Jungen und 8.656 Mäd-
chen). Robert Schlack, Bärbel-Maria Kurth
und Heike Hölling berichten 2008 auf dieser
Studie aufbauend von emotionalen Belastun-
gen beziehungsweise Verhaltensauffälligkeiten
bei circa 15% der Kinder und Jugendlichen im
Altervon3bis17Jahren[15].Hier sindJungen
signifikant häufiger betroffen mit 17,8% als
Mädchenmit 11,5%.Die häufigsten Probleme
indieserGruppebei JungenundMädchen sind
Störungen des Sozialverhaltens (30%), Proble-
me im Umgang mit Gleichaltrigen (22%) und
emotionale Probleme (mit insgesamt 16,3%).
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ImZusammenhangmitGeschlechtundSo-
zialstatus gab es bei den psychischen Auffällig-
keiten insbesondere Hinweise auf emotionale
Auffälligkeiten. Bei Kindern und Jugendlichen
aus der unteren Sozialschicht war der Anteil
der Risikogruppe für Verhaltensauffälligkeiten
insgesamt 3-fach erhöht, bei emotionalen Pro-
blemen fast doppelt so hoch [15, S. 251].

Auch die Ergebnisse der repräsentativen
Studie des Kriminologischen Forschungsin-
stituts Niedersachen (KFN) zu Viktimisie-
rungserfahrungen in Deutschland, durchge-
führtundpubliziert vonDeborahF.Hellmann
im Jahr 2014, zeigen, dass die psychischen Be-
einträchtigungen im Leben von Betroffenen
sehr hoch sind und ein enger Zusammenhang
mitTatereignissenwieMisshandlung,Gewalt,
Vernachlässigung innerhalb des sozialen Nah-
raumes identifiziert werden kann [16, S. 193].
Hohen Belastungen sind diejenigen Kinder
ausgesetzt, die als Zeugen Gewalt zwischen
den Eltern beobachteten, elterlicher Gewalt
ausgesetzt waren und denen elterliche Zuwen-
dung fehlte. Auch hier sind wiederum beide
Geschlechter ähnlich betroffen.

Allgemein bekräftigten die Studienergeb-
nisse die auffallend hohe Gefährdung von Kin-
dern, sexuellen Missbrauch (mit Körperkon-
takt) zu erleben, wenn sie in einer gewaltvol-
len und wenig liebevollen Umgebung aufge-
wachsen sind. Dies wurde auch in der Fallstu-
die von Milena Noll 2013 für Frauen, die von
sexualisierter Gewalt betroffen sind, bestätigt.
Der Wunsch, im Umgang und in der Bezie-
hung zu den Kindern tradierte Beziehungsmus-
ter der Herkunftsfamilie nicht zu wiederholen,
beschäftigte alle Befragten [17]. In der Litera-
tur werden die Kurz- und Langzeitfolgen von
sexuellem Missbrauch [16, 18, 19, 20] ausführ-
lich diskutiert. Folgendes sexuellenKindesmiss-
brauchskönnenemotionaleBeeinträchtigungen
(Depressionen, Erschöpfungszustände, Angst-
störungen), posttraumatischeBelastungsstörun-
gen, psychosomatische Auffälligkeiten (Selbst-
verletzung, Schlafstörungen, Essstörungen) so-
wie Störungen des Sexualverhaltens und des So-

zialverhaltens (Aggressivität, Impulsivität, Iso-
lation) sein. Die Bewältigung sexualisierter Ge-
walterfahrungenwirdentscheidendvon familiä-
ren, sozialen und gesellschaftlichen Bedingun-
gen und Gegebenheiten beeinflusst. Diese ha-
ben nachhaltige Auswirkungen auf die weitere
Entwicklung und das Wohlbefinden des Kin-
des. Die KFN-Erhebung stellt weiterhin fest,
dass jede fünfte Frau und jeder dritte Mann mit
körperlicher Gewalterfahrung mehrfache Vik-
timisierungen, insbesondere durch Verwandte
bzw.Familienangehörige erlittenhat.Betroffene
FrauenberichtenstärkervonpsychischenFolgen
und Männer häufiger von körperlichen Folgen.

Eine Herausforderung in der Forschung be-
stehtindersystematischenBerücksichtigungvon
Migration. Bislang vorliegende Befunde verwei-
sen etwa darauf, dass Jungen mit Migrationser-
fahrungen häufiger schwerere Misshandlungen
als Jungen und Mädchen ohne Migrationshin-
tergrund erleiden. Die Expertise von Judd et al.
[21] ergibt Folgendes für sexuelle Gewalt in der
Kindheit:»DerVergleich derGruppenmit und
ohne Migrationshintergrund ergab, dass Perso-
nen mit türkischem Migrationshintergrund in
ihrer Kindheit seltener viktimisiert werden als
russisch- oder deutschstämmige Kinder. Auffäl-
lig ist auch die geringeGeschlechterdifferenz bei
türkischstämmigen Personen« [21, S. 30, 22].

Insgesamt stehen genauere Untersuchun-
gen hier aber noch aus, insbesondere solche
Studien, die verschiedeneDifferenzkategorien
systematisch prüfen und die ganz unterschied-
lichen Migrationshintergründe berücksichti-
gen [16]. Damit innerfamiliäre Gewalt ver-
mieden werden kann, fordert Hellmann [16]
generell mehr Unterstützungsprogramme für
bedürftige Eltern, wobei deren Erreichbarkeit
im Hilfesystem schwierig ist. Erste Befunde
weisen auf fehlende und passgenaue Informa-
tionen für Eltern hin [23]. Insgesamt liegt we-
nig systematische Forschung zu diesen Fragen
vor. Insbesondere ist unklar, welche Zugänge
zu Hilfe, Beratung und Unterstützung Kinder
kennen, wie sie im Falle einer psychosozialen
Belastung vorgehen würden und welche Stra-
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tegien sie kennen oder thematisieren. Dabei
kann davon ausgegangen werden, dass zeitna-
he, passgenaue und professionelle Hilfszugän-
ge für Kinder mit psychosozialen Belastungen
von zentraler Bedeutung sind.

Betroffenheit von sexueller Gewalt

Die 2016 erschienene Expertise»Häufigkeits-
angaben zum sexuellenMissbrauch« [21] gibt
sehr differenzierten Aufschluss über die Her-
ausforderungen von Prävalenzstudien und be-
schreibt Entwicklungsbedarfe. Die Datenlage
unddieAngaben zurBetroffenheit von Jungen
und Mädchen hängen eng mit der Definition
sexuellen Missbrauchs zusammen, was den in-
ternationalen Vergleich schwierig macht. Die
Studie von Wetzels [24] ergab eine Prävalenz
von 7,3% bei Männern und 18,1% bei Frauen
ohne Alterseingrenzung. Bei einer Altersgren-
ze von unter 14 Jahren waren 3,4% der Jungen
betroffen und 10,1% der Mädchen. Zwei Jahr-
zehnte später [16] ergaben sich bei der Schutz-
altersgrenze von 14 Jahren Prävalenzen für se-
xuellen Kindesmissbrauch mit Körperkontakt
von 1,0% bei Jungen und 5,0% bei Mädchen
und für Missbrauch ohne Körperkontakt von
1,3% bei Jungen und 4,5% bei Mädchen.

Nach der Datenlage sind Jungen folglich
seltener von sexueller Gewalt betroffen als
Mädchen.

Hilfen zur Erziehung

Einen weiteren empirischen Zugang zu Kin-
deswohlgefährdungenbieten dieDaten zuden
Hilfen zur Erziehung. Der 14. Kinder- und Ju-
gendbericht [25] hält dazu folgendes fest:

»An keinem Leistungsfeld der Kinder- und Ju-
gendhilfe lassen sich die fundamentalen Ver-
schiebungen im Aufwachsen zwischen privater
undöffentlicherVerantwortungderletztenrund
15 Jahre empirisch so deutlich zeigen wie bei
der SozialpädagogischenFamilienhilfe (SPFH).
Auch wird nirgendwo der bedeutsam gewor-

dene Kinderschutzdiskurs offensichtlicher, der
mit einer verstärkten öffentlichen Kontrolle der
privaten Erziehungs- und Versorgungstätigkeit
von mehrheitlich Alleinerziehendenhaushalten
in Armutslagen einhergeht« [25, S. 336].

Zwischen 1995 und 2010 haben sich die Fall-
zahlen familienbezogener Erziehungshilfen
nach §§ 27 Absatz 2 und 31 SGB VIII mehr
als verfünffacht, das heißt, es handelt sich um
knapp 120.000 Hilfen jährlich, mit denen
ca. 240.000 jungeMenschen erreicht werden
[25]. Diese Zahlen haben unterschiedliche
Konsequenzen bezogen auf die Kosten, auf
dieQualifizierung des Fachpersonals und auf
die Frage, ob der Anstieg mit einer zurück-
gehenden Kompetenz von Eltern zu erklä-
ren ist, mit einem gewachsenen Druck auf
Eltern oder mit einer wachsenden Sensibi-
lität für die Verletzlichkeit von Jungen und
Mädchen.

Aufschlussreich für die Thematik dieses
Beitrags sind die Gründe für die Gewährung
einer familienorientierten Hilfe. Am häufigs-
tenwerden eingeschränkte Erziehungskompe-
tenzen von Eltern genannt, gefolgt von un-
zureichender Förderung bzw. Versorgung der
Heranwachsenden sowieBelastungendesKin-
des oder JugendlichendurchProblemlagender
Eltern. Der 14. Kinder- und Jugendbericht
hält fest, dass rund 40% der neu begonnenen
familienorientierten Hilfen durch die Eltern
bzw.Personensorgeberechtigten selbst initiiert
wurden, was auf deren Einsichtsfähigkeit und
Veränderungswillen rückschließen ließe und
rund 54% sind durch den Allgemeinen So-
zialen Dienst des Jugendamts, durch Schulen,
Kindertageseinrichtungen, Ärzte, Polizei oder
ein Gericht verfügt worden [25].

Woraus resultiert der Anstieg der Hilfen
zur Erziehung? Hierzu resümiert der 14. Kin-
der- und Jugendbericht:

»Das starkeWachstumder familienorientierten
ambulanten Erziehungshilfen hat neben einer
stärker schutz- und kontrollorientierten Jugend-
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hilfepolitik insbesondere in den Jahren nach
2005 seinen Hauptgrund in einer Zunahme
vonstrukturell fragilenFamilienkonstellationen,
materiell prekären Lebenslagen und individuel-
len Problemlagen der Eltern, die zudem häufig
kumuliert auftreten und auf eine aufsuchende,
alltagsnahe unddie gesamte Familie adressieren-
deUnterstützungangewiesensind«[25,S.338].

Demnach steht hier eine explizite Wahrneh-
mung der Verletzlichkeit von Kindern durch
die Fragilität ihrer Familien als Erklärungs-
muster imVordergrund.Darüber hinaus spielt
auch die Leitlinie, zunächst ambulante Hil-
fen anzubieten, eine wichtige Rolle. Vor einer
Inobhutnahme, also einer stationären Maß-
nahme, sollen erst einmal die Möglichkeiten
der gemeinsamen und innerhalb der Familie
angesiedelten Maßnahmen möglichst greifen
(»Families first«). Dahinter verbergen sich
auch finanzielle Interessen, denn stationäre
Hilfen sind deutlich kostenintensiver. Außer-
dem gibt es seit jüngerer Zeit auch eine proble-
matisierende Auseinandersetzung mit der Ge-
fährdung von Kindern in Pflegeverhältnissen
[26]. Der Kostenfaktor scheint in vielen Fäl-
len dazu zu führen, dass notwendige fachliche
Standards nicht eingehalten werden. Dabei ist
ein wesentliches Kriterium für eine kindori-
entierte Unterstützung ein hoher fachlicher
Standard, der von einer strukturierten und ho-
hen Teamkultur geprägt sein muss sowie auf
Supervision und Fortbildung angewiesen ist,
um den komplexen Problemlagen in Familien
gerecht werden zu können [27].

Handlungsperspektiven

Ausgehend davon, dass Kindeswohl und Kin-
deswohlgefährdung offene bzw. unbestimm-
te Rechtsbegriffe sind, sollte intensiv daran
gearbeitet werden, wie die Rahmenbedingun-
gender fachlichentransdisziplinärenEinschät-
zung der Gefährdung gestaltet sein müssen.
Fachkräfte des ASD, ebenso wie die Akteure

inMedizin und Justiz, inKinderschutzzentren
und pädagogischen Einrichtungen benötigen
neben regelmäßigen Fortbildungen, »gute«
Teamstrukturen und vor allem ausreichend
Zeit für die Fallbearbeitung.

Neben den Rahmenbedingungen ist auch
die Haltung der Fachkräfte wesentlich – hier
ließe sich etwa an das Prinzip der advokatori-
schen Ethik [28] anschließen. Diese ist beson-
ders zentral aufgrund der strukturell beding-
ten Abhängigkeit von Heranwachsenden und
führtdazu, dassKindernZugänge zuEntschei-
dungsprozessen und Anerkennung im Rah-
men einer gewaltlosen Erziehung von Erwach-
senen gewährt werden muss. Es hängt folglich
vom Willen und vom Handeln der Erwach-
senen in Erziehungsverhältnissen ab, was sie
Kindern gewähren.Die produktive undhuma-
nitäre Seite dieses Gewährens basiert auf einer
advokatorischen Ethik, in der Erwachsene die
ethischeundpraktischeVerantwortung fürEr-
ziehung,FürsorgeundBildung imZusammen-
leben mit Kindern haben und stellvertretend
für deren Interessen eintreten. Micha Brumlik
betont in seiner Grundlegung der advokatori-
schen Ethik aber auch, dass das Eintreten für
die Interessen der noch nicht Mündigen nur
dann nicht paternalistisch sei, wenn die advo-
katorisch legitimierteMaßnahme später durch
dieErwachsenen, fürdie stellvertretendgehan-
delt wurde, als sie Kinder waren, legitimiert
wird [28, S. 118]. Da die getroffene pädago-
gische Entscheidung jedoch zu dem späteren
Zeitpunkt einer nachträglichen Legitimation
durch die oder den Vertretenen weder um-
kehr- noch aufhebbar ist, verweist Brumlik auf
die Bedeutung vonSprechakten (des Sich-Ent-
schuldigens, Sich-Erklärens und des Zuhörens
der advokatorischHandelnden),woraus retro-
spektiv moralisch bedeutsame Folgen für alle
Handelnden entstehen können. Eine Zustim-
mung durch die advokatorisch Vertretenen ist
nur vorstellbar, wenn das Sprechen von Kin-
dern und Jugendlichen beizeiten gehört und
ihre Sorgen, Ängste und Bedrängnisse aner-
kannt werden.
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Abschließend soll auf eine weitere hand-
lungsleitende Perspektive eingegangenwerden,
die in jüngererZeit zunehmend indenBlick ge-
ratenistunddiewichtigePerspektivenfüreinen
amKindundJugendlichenorientiertenSchutz-
auftrag eröffnet: Disclosure. Die verschiede-
nen Formen der Kindesmisshandlung finden
oft über einen langen Zeitraum unter Aus-
schluss derÖffentlichkeit statt.DieDiskussion
in Abschnitt 2 hat gezeigt, dass die prognos-
tische Dimension der Kindeswohlgefährdung
eine Herausforderung darstellt. Insbesondere
in denForschungen zu sexuellerGewalt rücken
daher diejenigen Fragen in den Mittelpunkt,
von denen sich die Akteure Antworten darauf
erhoffen, unter welchen Umständen Kinder
und Jugendliche sich jemandem anvertrauen
und so Wege zur Hilfe mit ermöglichen. Hilfe
Beratung und Unterstützung und das Wissen,
wie diese strukturiert sind, ist mitentscheidend
dafür, ob sich betroffene Heranwachsende ei-
ner Person – erwachsen oder gleichaltrig –
anvertrauen. Dafür gute Rahmenbedingungen
zu schaffen, ist die Verantwortung nicht nur
der Kinder- und Jugendhilfe, sondern auch der
Schulen, der Vereine und anderer Anbieter der
Kinder- und Jugendarbeit.

Wenn Menschen bereit sind, sich jeman-
dem anzuvertrauen, so ist das eine unverzicht-
bare Vorstufe für die Inanspruchnahme von
Beratung. Eine Studie aus den 1990er Jahren
[29] macht bereits deutlich, dass sich Betrof-
fene von sexualisierter Gewalt an folgende
Personen wandten: 48% zuerst an ihre Mut-
ter, 5% an den Vater, 17% hingegen an eine
Freundin oder einen Freund. Lediglich 2%
öffneten sich zuerst pädagogischen Fachkräf-
ten. Die Herausforderung, die sich aus diesen
Ergebnissen für den Umgang mit Betroffenen
stellt, ist möglichst passgenaue Zugänge zu
Hilfen für Jungen und Mädchen zu schaffen
[30, S. 47]. So liegen Berichte vor, dass Müt-
ter ambivalent auf Informationen von ihren
Kindern reagieren, da sie Konfliktpotenzial
in der Familie sehen, das sie nicht bewältigen
können.

Die Tendenz, dass Heranwachsende sich
beimDisclosure an den eher privaten und inof-
fiziellenRahmenhalten, ist auch im internatio-
nalenVergleich evident. Zvi Eisikovits undRa-
hel Lev-Wiesel befragten in einer quantitativ
und qualitativ angelegten Studie (2009–2015)
15.000 israelischeKinderund Jugendliche zwi-
schen 12 und 16 Jahren hinsichtlich ihrer Er-
fahrung und Empfindungen zu Missbrauch
[31, 32]. 53% der befragten Kinder und Ju-
gendlichen nannten sich als betroffen von ir-
gendeinerFormvonMisshandlung,13,8%spe-
ziell vonsexuellemMissbrauch. IndieserStudie
wird auch auf Strukturen von Hilfe, Beratung
und Unterstützung, die Disclosure ermögli-
chen oder erschweren, eingegangen. Drei spe-
zifische Faktoren für das Nicht-Erzählen von
Misshandlung und vor allem sexueller Gewalt
werden besonders betont [31, 32]:
1. individuelle Gefühle
2. Angst vor möglichen Konsequenzen und

negativen Reaktionen
3. zuwenige Informationen auchüberHilfen

Faktoren,die sichhingegen förderlichauswirk-
ten, sind:
1. äußere Einwirkungen durch bestimmte

Vertrauenspersonen
2. ein gutes Klima zumBeispiel in der Schule
3. die Bereitschaft der verantwortlichen Er-

wachsenen, gezielt nachzufragen

Ausgehend von den hier aufgeführten Hand-
lungsperspektiven sollten Forschung, Praxis
und Politik sich gemeinsam über Rahmenbe-
dingungen, über die Befähigung vonFachkräf-
ten undEltern, über die expliziteOrientierung
an den Rechten von Kindern und Jugendli-
chen sowie über die Räume, die ein »sich-
Anvertrauen« ermöglichen, verständigen.

Empfehlungen

Die Politik muss Rahmenbedingungen schaf-
fen, damit Beratungsstellen finanziert sind,
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und darüber hinaus Zeit und Ressourcen für
die nachhaltige Entwicklung von Schutzkon-
zepten bereitstellen.

Die Praxisfelder müssen sich öffnen für
passgenaue Angebote zur geschlechtersensi-
blen Präventionsarbeit und für einen kollegia-
len Austausch zur Sensibilisierung für betrof-
fene Jungen und Mädchen.

Die Forschungmuss sichmit der Problema-
tik der Datenlage befassen, das heißt genauer
erfassen, wie Jungen und Mädchen aus unter-
schiedlichen sozialen Kontexten und mit un-
terschiedlichenMigrationsgeschichtenvonden
verschiedenen Formen der Kindeswohlgefähr-
dung betroffen sind. Darüber hinaus geht es in
der Forschung darum zu erkennen, welche Prä-
ventionsansätzeund Interventionsmaßnahmen
auf die Situation und Sozialisation von Jungen
bzw. Mädchen passen und wie diese wirken.
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